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Der schweizerische Republikaner.
Hundert drei und neunzigstes Stük.

Gesezqebunst.
Grosser Rath iz. Oktober.

(Fortsetzung.)
Nuce unterstüzt Carmintran. Es gebe zwar Be-

merkungen in dieser Bittschrift, die ganz gut seyen,
aber auch Ansprüche, die ihm gar nicht gefallen.
Sie können dem Senat ni cht geschikt werden, ehe

ihre Federungen und ihre Rechte unterschieden seyen.

Carmintran: Unter den vielen Irrthümern hat es
einige kluge Bemerkungen, die uns aber nicht entgien-
gen, als wir die Bürgerrechte beriethen; und ihrePe-
titionen dein Senat ft i.ftn, wäre ihm hinderlich und
würde ihn ärgern. Ich bestehe auf meiner Meinung.
Die Freiburger sind hier arg mißhandelt und wenn
diese Satelliten noch besoldet würden, wüßte ich
nicht was ich denken müßte.

H über sagt, man müsse auf den Schluß der
Tittschrift sehen, und könne jezt weder den Patriotis-
mus noch die Aufführung der Bittenden untersuchen.
Sie sagen,-sie seyen in ihren Rechten gekränkt und ne-
ben ihren übertriebnen Begehren, seyen solche, die
ans die Konstitution gegründet seyen. Da nun der
Beschluß über die Bürgerrechte gerade vor dem Senat
schwebe, und die Bittschrift an das gesezgebende
Korps gerichtet sey, stimme er Cartier bei. Wolle
man aber die Sache an die Commission weisen, so sey
«r es zufrieden. Die Bittschrift wird an den Senat
gewiesen.

Carmintran begehrt die Erlaubniß, auf seine
Kosten eine Abschrift von dieser Petition nehmen zu
lassen, damit die Gemeinde Freiburg diese Verlaum-
der gerichtlich verfolgen könne. Bewilligt.

I. N. Schwych, gebürtig von Trier, dessen
Bittschrift das Direktorium durch eine Botschaft über-
schikt hatte, begehrt das helvetische Bürgerrecht und
gründet sich auf seine im Regiment Wattewille
von 1759 bis 1788 in Frankreich und bis 1792 in der
Schweiz geleisteten Dienste, und das Versprechen der
ehemaligen Bernerregierung, welche das Bürgerecht
allen verhieß, die mit dem Regiment zurükkehrten.
^czt ist er Quartiermeister und wohnt in Nidan.

Nuce unterstüzt die Bittschrift.
Koch folgt und sagt, diese Regimenter wurden

als Theile des helvetischen Volks angesehen; und von
dem Grundsatz ausgehend, daß einer, der 20 Jahre
in der Schweiz gewohnt hat, Bürger wird, muß es
auch diesem gestattet werden. Uebrigens hatte die
alte Regierung das Recht das Landcecht zu ertheilen,
und hier hat sie es ausgeübt. Er glaubt/ er sollte
àj jure als Bürger angesehen werden. l

Carrard glaubt, wenn auch Kochs erster Grund-
satz unrichtig wäre, so gebe die Konstitution jedem das
Bürgerrecht, der das ewige Hintersissrecht in der.

Schweiz hatte; und dieß wenigstens habe die Berner-
sche Regierung förmlich versprochen. Indessen sei»

der Fall wichtig, und er schlagt eine Commission vor,
die untersuchen soll, ob die angegebnen Thatsachen
richtig seyen, und ob die ausser der Schweiz in
Schweizertruppen geleisteten Dienste dem Aufenthalt
in der Schweiz gleich kommen. Cnstor unterstüzt
Carrard. Er glaubt, dieser Petitionair erhalte daS
Bürgerrecht durch das Versprechen der Bcrnerrcgie-
rung, und nicht wegen seinen Dicnstjahren, denn
noch habe kein Gesell bestimmt, ob dieser Ärtjkel schon
auf die vor der Annahme der Konstitution verstoßne
Zeit angewendetwerdenkonne, welches er nicht glaubt,
weil kein Gesetz rükwirkende Kraft haben soll.

(Der Beschluß im 194. Stük.)

Das Vollzichlmgsdirektorium der einen und
mttheilbaren helvetischen Republik au
den grossen Rath des gesezgebenden Corps.

Luzern den 15. October 1798.

Bürger Gesezgeb er!
Unter den, die ehmalige Eidgenossenschaft aus-

machenden Regierungen bestunden Gesetze, welche, in-
dem sie eine Religion mit Ausschluß der andern als
Staatsgrundsatz annahmen, und dieser falschen Maxime
die heiligsten Grundsatze der Vernunft und der Ge-
rechtigkeit, die unumstößlichsten Lehren der Menschlich-
keit und der Moral aufopferten, schwere Strafen
gegen denjenigen verhängten, der es wagen durfte,
oie Kennzeichen seiner Religion zu verandern, und den-
selben sogar durch Beraubung seiner politischen, burger-
lichen und Gemeindsrechten von dem Staate abtrennten.

Indem der 6te Artikel der Konstitution den Grund-
satz der Gewissensfreiheit durch die Vorschrift heiliget,
daß keine Religion sich Vorrechte über die andere an,
maßen, daß lein Mensch wegen seinen Meinungen vor
dem Gesetz verantwortlich gemacht werden könne; so
ist dadurch auch erklärt, daß er wegen derselben in
feinen politischen und bürgerlichen Rechten nicht ge-
krankt werden solle.

Es entsteht aber daraus eine Frage, deren Enw
scheid euch vorbehalten bleibt.

Diese durch die alten Gesetze ausgesprochenen,
für die Zukunft abgeschafren Strafen, liegen noch auf
denen, gegen welche sie verhänget wurden; mehrere



Bürger sind dadurch ihrer politischen und bürgerlichen
Rechte, ihres Vaterlandes, ihres Bürgerrechts und
ihrer Güter beraubet; und also laßt sich der Fehler
des Irrthums noch suhlen, nachdem der Irrthum
selbst nicht mehr vorhanden ist.

Bürger Repräsentanten! Das Direktorium ist
überzeugt, daß es Pflicht einer aufgeklarten und gerech-
ten Regierung sey, die falschen Grundsätze bis auf
ihre kleinsten Wurzeln zu verfolgen und sie bis auf
ihre geringsten Wirkungen zu zerstören, dem Volke
die Revolution ganz und denjenigen, bie durch eine
falsche Staatsmaxime gekranket sind, die volle Wie-
dercinsetzung in ihre Rechte zu verschaffen.

In Folge dessen ladet es euch ein, zu erklären,
daß die helvetischen Bürger, welche in Kraft der alten
Gesetze, wegen Rcl giousandcrunq, an ihren politischen,
bürgerlichen und Gemeindsrechten gestraft worden,
gänzlich wieder in die ihnen geraubten Rechte eingesezt
und durch das Gesetz berechtiget seven, dasjenige
wieder zurükzufodern, was ihnen das Gesetz abgeftro-
chcn hat. Und da die einzelnen Begehren, welche
diese Botschaft veranläßet haben, dringend sind, so
ladet es euch ein, dieselbe in schleunige Berathung
zu ziehen.

Republikanischer Gruß.
Der Präsident des vollziehenden Direktoriums

Unterzeichnete Laharpe.
Im Namen des Direktoriums der Generalsek.

Unterzeichnet: Mousson.

Der Minister des Innern an die Verwal,
tlmgskammern über den gegenwärtigen
Zustand des Aumnwesens.

D-e Aufsicht über die Unterstützuiigsanstalten aller
Art, gehört unter die wichtigsten Verrichtungen, die
mir zugetheilt sind. Ihre zwekmässige oder zwekwi
dr ge Beschaffenheit hat einen so entscheidenden Ein-
fluß auf Volksbildung, Sittlichkeit, Erwerbnngsflciß
nnd allgemeinen Wohlstand, daß sie die Gcsez^ebung
sowohl als die Regierung, immer ans eine vorzügliche
Weibe zu beschäftigen verdienen; der erste Schritt da-

zu ist die genaue Kenntlich aller im ganzen Unifange
der R pubiik vorhandenen Anstalten, wodurch bisda
hin sur die Hülselcjstuny der Dürftigen mehr oder
weniger gut gesorgt ward, verbunden mit einer Dar-
steilung des gegenwärtigen Zustandes der Armuth und
ihrer bemerkbarsten Urjache». Aus der Vergleichung
der Bedürfnisse mit den Hülfsanstaiten läßt sich dann
erst die Zwckinässigkeit dieler leftern beurtheilen, und
gründliche Verbesserungsvorschlage herleiten. Ich so«

die euch daher auf, V. A- mich »ach dem httr fol
gmden Plane mit dem Armcnwescn eures Kantons
bekannt zu machen, jedoch so, daß ihr eigentliche Kran-
kensnstalttn, die den Gegenstand einer andern Anfrage

ausmachen werden, nicht darunter begreifet, Wohl
aber diejenigen Hospitäler, die von ihrer u>sprängst-
chen Bestimmung abg wichen, nicht mehr zur Aufnad-
me und Heilung von Kranken, sondern a.s bloße A«
menhäuscr gebraucht werden.

A r m e n v e r s o r g n n g.
Unterstützung von H ü lssb e dü r ftigen,
die u a mitlelb a r a u s dein S t a at sv« r<

mögen bestritten ward.
Ich verstehe hierunter jede Art von Hülfsleistung,

die unter drin Titel von Dürftigkeit und Mangel eig«

ncn Vermögens gegeben werden, unter welchem Na<

inen, für welche Klassen von Menschen, und z» wir
großen Summen dieß auch geschehen seyn mag, und

nehme davon nur aliein Grarificationen, Retraite»,
Pensionen u. d. gl. aus, die für geleistete Dienste w
ryeiil wurden.

Da diese Art von öffentlicher ArnienuntcrstiitzlMg
aus kciueu beständigen Fuß geftüzt war, sondern von

einem Jahr zum andern crerhalte, die Aufsuchung ei-

nes Durchschnittes aber zu mühsam seyn würde, so

mag es hinreichend seyn, den vollständigen Etat der»

selben vom Jahr 1797 einzugeben. Sollte sich aber

aus einer Icichlen Bcrgleichung dieses Jahres mit

den unmittelbar vorhergegangenen, ein auffallender
Unterschied, sey es in steigendem oder abnehmend»»
Vechälcmjft, darstellen, so wünschte ich, daß auch bitt
ser mit wenigem bemerkt würde.

Es versteht sich, daß weder hier noch in irgend

einem der folgenden Verzeichnisse Namen von Personell

zum Vorichein kommen. Wichtig aber ist es, daß die

ertheilten Summen nicht blos im Allgemeinen,^ son

dcrn nach den verschiedenen Klassen der untcrstüzlcn,
als Sladlbürger, Laudlcute, Fremde, Pfarrwittlveu,
Brandbcschädigte, Findelkinder u. s w. angeführt,
daß die gesammte Anzahl aller auf diese Weise Unter-

stuften, das Maximum und Minimum der individuell
len Unterstützungen, und selbst dieDarrcichungsart, od

sie m Geld oder Lebensbedürfnisse» geschehen sey, S"
nau angegeben werde.

Die Verwaltuiigekammer eines Kantons, der vor-

dem der Siz einer aristokratischen Regierung war, nnd

durch die neue Ordnung der Dinge von seinem U«s

fange verloren hat wird diese» Etat auf die ehemals

zu demselben gehörigen Theile der Rcpublss, insoweit

derselben B wohner aus dem Slaalsvermögen runa'-

stüzr worden sind, ausdehnen.^ Jedoch würde die

Eöndcrung der Summen, die für j-den gegenwärtig
bestehenden Kanton hergegeben wurden, auf die

schiebenhett der Bedürjiiiste einiges Licht werfe».

U. Allgemeine Ar m en an stalte», ver m id

telji deren Dürftige entweder
gen dazu bestimmten Häusern unter,
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